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Die g-eographischen Formen der ThomwSonsg-azelle

(Eudorcas thomsotii GÜNTHER ).

Von Theodor Knottnerus-Meyer.

Hierzu Tafel Y und VI.

Wälircnd meiner Tätigkeit als freiwilliger Hilfsarbeiter in der

Sjiugetiersjunnüung des Kgl. Zool. Museums zu Berlin fielen mir

bei Ordnung der Iluftierschädel, u. a. auch der von weiblichen

und jungen Exemplaren von ^>/Yf?o/TY^s• tJio)iisoiil Günth. am Schädel

dieser Tiere bedeutende Unterschiede auf, die sich in erster Linie

das Verhältnis von Intermaxillare und Lncrymale betreffen. Bei

einigen Schädeln berühren sicli beide Knochen verschieden weit,

bei anderen schiebt sich^ ebenfalls in verschiedener Breite, das

Maxillare bis an das Nasale heran zwischen beide, ein. Diese

Beobachtung i-egte micli zu einer gründlichen Durcharbeitung des

gesamten Materials an Schädeln und Fellen von Thomsonsgazellen

an, das im Berlinei' Kgl. Museum vorhanden ist. l'^s sei mir ge-,

stattet, an dieser Stelle dem Herrn Direktor Professor Dr. Brauer
für die im Museum gewährte Gastfreundschaft, Herrn Professor

Matschie für gütige Förderung meiner Arbeit sowie Herrn

Dr. Berger für Überlassung von VvW und ScliädeFeiner Thomsons-
gazelle verbindlichst zu (hinken.

Die erste Beschreibung einer Thoiiisonsgazelb; fiiuh't si(*h bei

Günther'). Er bringt die Abbildung und Beschreibung von zwei

Gehörnen einer der Grantgazelle ähnlichen Art. Das eine Gehörn

ist als das des männlichen, das andere als das des weiblichen

Tieres bezeichnet. Doch ist auch dieses (bis eines Bockes, da die

AVeibchen der Thomsonsgazelle nur sehr schwache, kurze und

glatte Hörner besitzen. Das Grchörn gleicht vielmehr einem

von Dr. J^iedermann-Imhoof dem l^erliner Kgl. Museum ge-

schenkten Gehörne einer Thomsonsgazelle, das wahrscheinlich aus

der Kuwana-Gegend stammt, einem von mir neu aufgestellten Tier-

verbreitungsge))iet(?, und das einer neuen Art angehört, wovon
noch weiter unten die Bede sein wird. Sclater und Thomas^)
weisen übrigens schon auf Günthers Irrtum hin. Es ist wohl

anzunehmen, daß die voq Günther beschriebenen Schädel von

eingeborenen Jägern erworben wurden.

Das andere Gehörn, das Günther^) als das eines Männchens

beschrieb, gehört einer südlich vom Kilima - Ndjaro heimischen

GÜNTHER, Note on some East-African Antelopes supposed to be iiew.

') Sclater und Thomas, Book of Antelopes.

*) GÜNTHER, ebenda.
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(lazelle, aus dem Tier\ erbreitiingsgebiete Xr. 25 der Matschie sehen
Tierverbreitungskarte von Deutscli-Ostafrika an. Diese Art, von

der Schillings dein Kgl. Museum eine große Anzahl von Ge-

hörnen überwies, hat daher (bis alleinige Anrecht auf den Ton

Günther gegebenen Artnamen. Sie heißt Eadorcds thomsoni

GruNTHER.

Die geographische A^erbreitung der bisher in eine Art zusam-

mengefaßten Thomsonsgazellen erstreckt sich nacli Matschie über

das Gebiet vom Tana bis zum Viktoriasee, über den Gurui, die

Gegend am Manyara-See, am Natronsee, am Nguasso Njiro, Ngare
])obasch (nach Oskar Neumann nicht weiter nördlich), über den Meru,

Iramba, die Gegend südwestlich vom Kilimandjaro, nordöstlich vom
Kilima-Ndjaro und über das nördliche Masailand. Nach Jackson^)

kommen Thomsonsgazellen nur wenig nördlich vom Nakurosee vor.

Ward^) gibt als Verbreitungsgebiet die Gegend vom Rudolf-See

bis Irangi südwärts an. Hunter'*) beschreibt Thomsonsgazellen aus

<lem Masailande, deren Horner niclit sehr auseinander gehen. Es
ist augenscheinlich die typische Eudorcas thomso)ii gemeint, für die

dieses Merkmal zutrifft, und die einen Teil des Masailandes be-

wohnt. Ward^) betont, dal.) in diesem I^ande zwei „Varietäten"

mit ausgeprägten Merkmalen vorkommen, eine größere und eine

kleinere, wie ihm Mr. Gedge mitteilte. Lu(URD ^) traf im Masai-

lande Thomsonsgazellen in großer Anzalil oft zusammen mit Grant-

gazellen. Er erlegte mehrere Tiere, aber kein gehörntes Weibchen.
An dem mir zur Verfügung stehenden Materiale konnte ich wohl
beobachten, daß die Mehrzahl der Weibchen monströs gehörnt, die

Hörner auch oft sehr sclnvach sind. Dagegen fehlten sie nie.

Das gesellige Zusammenleben der kleinen, hübsclien Thomsons-
gazellen mit der groüen Grantgazelle schildern auch Schillings"^)

und Berger ^). Dieser erzählt, daß die Eingeboreiien in Britisch-

Ostafrika darum die Grantgazellen als GroÜväter der Thomsons-
gazellen bezeichnen. Die Herden der Thomsonsgazellen sind nach
Jackson^) größer als die der Grantgazellen. Auch leben die alten

1) Matschie, Die Säugetieie Deutschostafiikas.
*) Jackson, Field-notes on the Antelopes of the Mau district.

^) Ward, Records of big game, measuiements of horns antlers, tusks
and skins.

*) Hunter in Willoughby, East-Africa and its big game.
^) Ward. Records of bii>- game, measureraents of horns and field notes

London 1896.
^) Lugard, East-Africa. London 1898, Bd. I, p. 535.
') Schillings. Mit Blitzlicht und Büchse.
®) Berger. In Afrikas Wildkammern.
^) Jackson in Phillips-Wolley. lüg game shooting.
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108 Theodor Knottnerus-Meyer:

Böcke häufig eiDsam. Wenn die Thomsonsgazellen nicht viel ver-

folgt werden, sind sie sehr zutraulich und mischen sich unter di<'

Viehherden der Eingeborenen. Wo sie viel verfolgt werden, ver-

lieren sie natürlich diese Zutraulichkeit. Schillings, der besonders

gute Freiaufnahmen der Zwerggazelle bringt, weist auf den merk-

würdig steifen, wie er sagt, „stöckrigten" Galopp dieses Tieres

hin. Berger schreibt, daß sie nicht weniger hart und widerstands-

fähig sei als anderes afrikanisches Großwild. Schillings macht

auch auf das häufige Vorkommen deformierter Gehörne bei den

Weibchen aufmerksam, was ich ebenfalls durch meine Unter-

suchungen bestätigt fand. Nach Sclater und Thomas ^) soll bis-

weilen den Weibchen das Gehörn ganz fehlen. An den von mir

untersuchten Schädeln weiblicher Tiere fehlte es, wie gesagt, nie.

Es standen dem Verfasser im Ganzen 63 Schädel zur Ver-

fügung und dazu 22 Felle, also ein sehr reiches Material. .Vier-

zehn Felle und 49 Schädel sind von Herrn Professor Schillings

gesammelt. Andere Sammler sind die Herren Dr. Bergeu.

Dr. Biedermann - Imhoof, v. Elpons, Hauptmann Glauning,

Kollmann, Major Langheld, Oberlt. v. d. Marwitz, Professor

Oskar Neumann, v. Prittwitz u. Gaffron, Stierling, Thomas-

(Nairobi), Oberlt. Weiss, v. Werther. Die nördlichsten stammen

vom Nakuro- und Elmenteitasee, die südlichsten vom Höhenlohe-

und Manyarasee.

Wie bereits oben bemerkt, ist ein auffallendes Merkmal an

den Schädeln das, ob das Interm axillare an das Lacrymale heran-

kommt, wie weit es sich an dieses anlegt, oder ob es durch das

bis an das Nasale herantretende Maxillare von diesem mehr oder

weniger weit getrennt wird.

Auf Grund dieses Merkmales ließen sich die Schädel in zwei

große Gruppen teilen. Die erste, bei der Interm axillare und

Lacrymale sich berühren, umfaßt Tiere aus den Gebieten des

Nakuro-, Elmenteita- und Naiwaschasees, dem Gebiete von Schirati,

dem von Usukuma, dem des Natronsees, dem der westlichen

Ndjirisümpfe.

Abgeselien von den Tieren aus den westlichen Ndjirisümpfen

und denen aus der Gegend des Natronsees scheinen also diese

Tiere, deren Schädelmerkmal das Zusammenkommen von Lacry-

male und Intermaxillare ist, im Wesentlichen den nördlichen Rand

des Verbreitungsgebietes der Thomsonsgazellen zu bewohnen.

1) ScLATER und Thomas. „Book of Antelopes.'.'' London 1897—1898,

Bd. 3, p. 171—177.
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Das am weitesten nördlich gelegene Gebiet, von dem ich

Schädel mit diesen Kennzeichen untersuchen konnte, ist das des

Baringosees. Dr. Berger überwies dem Kgl. Museum Fell und
Schädel eines am Solei - See, südlich vom Hanningtonsee am
:>0. 10. 09 erlegten Weibchens und stellte zwei Schädel von Böcken
in der deutschen GcAveihausstellung aus. Intermaxillare und La-

crymale berühren sich auf etwa ß mm. Die Ethmoidallücken sind sehr

klein und schmal, gehen nach vorne über das Lacrymale hinaus,

das vorne unten in eine nicht sehr scliarfe Spitze ausgezogen ist.

Die Nasalia sind breit und kurz, oben nicht scharf geknickt, son-

<h^rn sanft gebogen. Der Abstand vom Vorderrande von pi bis

J M vorne beträgt 4,5 cm, die Gesamtlänge des Schädels 19,5 cm.

Die Hörner sind verschieden lang, rechts 15,3 cm, links 15,0 cm.

Auch gehen sie seitlich auseinander. Der untere Abstand beträgt

:>/2, der der Spitzen 5.2 cm.

Die Farben^) des nicht großen Felles, das in der Größe denen

aus der Ruwanasteppe gleichkommt, sind verhältnismäßig matt.

Der Rücken ist stoffbraun, der hellere Seitenstreifen maisgelb, der

dunkle beinschwarz. Auf dem Scliulterblatte biegt der Streifen

nach oben um. In den Weichen geht er nicht hoch; der stoff-

braune Streifen des Mittelrückens bleibt gleich breit. Dagegen

wird der an den Schulterblättern breite hellere Seitenstreifen auf

den Keulen so schmal, daß sich der stoffbraune Rücken und der

Ueinschwarze, dunkle Seitenstreifen fast berühren.

Die den Spiegel einschließenden dunklen Streifen sind kurz und

undeutlich. Der Kopf hat einen deutlichen, dunklen Nasenfleck,

breiten weißen und schmalen dunklen Seitenstreifen.

Nach dem größten See ihres Verbreitungsgebietes schlage ich

für diese Art den Namen Eudorcas haringoemis vor.

Aus dem danach nördlichsten Gebiete, dem des Nakurosees,

stammen folgende Schädel, denen der Name des Sammlers, der

Herkunftsort und die Katalognummer hinzugefügt sind: 1,0 Oskar
Neumann, Nakurosee, 33 (75), 2,0 Schillings, Nakurosee

(No. 10800 u. 10801), 0,2 Schillings, Nakurosee (No. 10774 u.

10787), 1,0 Schüblings, Elmenteitasee (No. 10802), 0,1 Schillings

Elmenteitasee (No. 10767), 2,0 Schh.lings, Naiwaschasee (No. 10765

u. 10766). Die von Schh.lings gesammelten Schädel tragen sämt-

lich die Jahreszahl 1897. Es sind also im ganzen sechs Schädel

von Böcken, drei von Weibchen.
!

^) Die Farben sind bestimmt nach dem Repertoire de couleurs. Paris und
Rennes 1905.
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Typ ist der von Neumann gesammelte Schädel No. 33* (75).

Die Gescimtlrmge dieses Schridc'ls beträgt 20,6 cm. Das Inter-

maxillare berührt mir auf Avenige Millimeter das Lacrymale, das

nach vorne miten in eine Spitze ausgezogen ist. Die Ethmoidal-

lücke ist sehr lang und schmiil. Sie geht nach vorne über das

Lacrymale hinaus und erstreckt sich spitz auslautend zwischen

Nasale und Intermaxillare. Nach hinten schiebt sie sich über das

Nasale hinaus breit und stumpf zwischen Lacrymale und Frontale.

Die Nasalia sind lang, länger als breit, am oberen Kande nicht

scharf abgesetzt, sondern geschweift, aber in eine stumpfe Spitze

ausgezogen. Das Hinterhaupt ist sehr regelmäßig geformt und ver-

hältnismäßig hoch.

Die Hörner des Bockes sind 30,<S cm lang^). Ihr unterer,

innerer Abstand beträgt 1,5 cm, der der Spitzen 10,0 cm. Sic

sind im Profil leicht geschweift. Die Spitzen sind nicht lang und

deutlich nach vorne, nicht einwärts gerichtet. Die llingelung ist

in der oberen Hälfte weiter, unten enger und gerade. Die Hörner

eines von SchilliiNGS erlegten Weibchens sind, wie es häufig der

Fall, verschieden lang. Das linke Horn mißt 15,4 cm, das rechte

16,2 cm. Dieses ist verbogen, das linke gerade. Die glatten

Hornspieße sind, von vorne betrachtet, fast parallel.

Diese Art, von der ich Felle leider nicht untersuchen konnte,

sei nach dem größten See ihres Verbreitungsgebietes Eudorcas

nakuroensis genannt.

Aus dem südwestlich an dieses (lebiet sich anschließendem

(rebiete von Schirati, östliches Ufer des Viktoriasees, stammen

zwei von Herrn Dr. Biedermann-Imhoof gesammelte Schädel von

Locken (4. HL 08), sowie 1,0 Oskak Neumann (No. 76) und

0,1 Neumann, also im ganzen vier Stücke.

Typen sind ein mit 1 bezeichneter A on Biedermann gesam-

melter Scliädel eines Bockes und der des von Oskak Neumann er-

legten AVeibchens.

Die Tiere aus dieser Gegend sind kleiner als die vom Nakuro-

see. Die Gesamtlänge des weiblichen Schädels eines erwachsenen

Tieres beträgt 18,7 cm. An den Schädeln der Böcke fehlt leider

überall das Hinterhaupt. Auffallend kurz ist die Schnauze. Der

Abstand vom Vorderrande von pi bis vorne zur Trennungsnaht der

Litermaxillaria beträgt nur 4,4 cm. Das Intermaxillare schiebt

sich mit langer Spitze zwdschenNasale und Lacrymale ein und be-

grenzt dieses auf etwa 7^ der Gesamtlänge der oberen Kante,

Alle Hornmaße sind Zirkelmaße.
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Avoicht also sehr von dem der Schädel vom Nakurosee ah. Die

Ethinoidallücke ist spaltförmig, nicht sehr lang. Sie geht nach

hinten nur wenig üher das Nasale hinaus, vorne endet sie an der

Spitze des Intermaxillare. Die Choanenötfnung ist spitz, die Na-
.salia sind breit und kurz, am oberen Rande nicht geknickt und

t»nden oben nicht in eine Spitze, sondern stumpf.

Die Hörner des Bockes sind im Verhältnis zur Größe des

Schädels sehr lang, nämlich 31,0 cm. Ihr unterer, innerer Abstand

beträgt 2,15 cm, der der SjDitzen 11,8 cm. Die nicht sehr langen

Spilzen sind nach vorne und etwas einwärts gebogen. Die Ringe-

lung ist unten etwas dichter, sonst gleichmäßig und weit. Zwanzig

Ringe sind vorhanden.

Die Ilörner des AVeibchens sind wiederum verschieden lang.

Das rechte mißt 9,8 cm, das linke 9,1 cm. Sie sind nach vorne

\\m\ einwärts gebogen, unnormal geformt.

Die Gazellen dieses Verbreitungsgebietes, von denen mir

-ebenfalls Felle leider nicht zur Verfügung standen, seien nach

Herrn Dr. Biedeumann-Imhoof, der sich durch seine streng wissen-

^eliaftlichen Sannnlungen und reichen Geschenke an die Säugetier-

sammlung des Berliner Kgl. Zoolog. Museums so sehr verdient

gemacht hat, Eudorcas biedermanui benannt.

Wesentlich größer als die eben beschriebenen Gazellen sind

-die vom südlichen Ufer des Viktoriasees, von denen ich einen von

Langheld gesammelten Schädel eines Bockes aus der Gegend von

Usukuma untersuchen konnte. Die Gesamtlänge dieses Schädels

brträgt 20,2 cm. Das Intermaxillare legt sich breit an das Lacry-

male an. Die Etlimoidallücke ist kurz und spaltförmig. Die Nasalia

.sind breit und kurz, der obere Rand ist fast rechtwinklig geknickt,

und sie enden in breiter, an der Trennungsnaht der Nasalia ein-

gebogener Spitze. Die Schnauze ist länger als bei den vorher

beschriebenen. Der Abstand vom Vorderrande von pi bis vorne

^ur Trennungsnaht der Intermaxillaria beträgt 4,9 cm. Das Hinter-

haupt ist hoch.

Die llÖrner sind 31,0 cm lang und kräftig. Ihr unterer, innerer

Abstand beträgt 1,9 cm, der der Spitzen 12,0 cm. Die Horn-

spitzen sind etwas nach vorne und einwärts gebogen. Die Stel-

lung der Ilörner, von vorne gesehen, ist schräger als bei den bis-

her beschriebenen. Die Ringelung ist weit. Nur die sechs untersten

Ringe sind enger.

Diese Art möge nach dem durch seine Sammlertätigkeit in

Deutschostafrika und Kamerun verdienten Herrn Major Lang-
held den Namen Eudorcas langheldl erhalten.

3t*
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AVährend nun an den Schädeln der Gazellen des östlich an-

grenzenden Gebietes der Mundorosisteppe Interm axillare und Lacrv-

male sich nicht berühren, findet sich diese Eigentümlichkeit wieder

bei den Thomsonsgazellen zwischen Natronsee und Kilima-Ndjino.

Das Gebiet erstreckt sich nach Norden über die britische Grenze,

westlich über den Natronsee hinaus, östlich bis zum Fuße des

Kilima-Ndiaro und südlich bis zum Meruberge, dessen Nordseite in

dieses Gebiet fällt.

Von den untersuchten Schädeln stammt der eines Weibchens

vom Djipe-See und ist von v. D. Marwitz (27. 9. 0(1 A. 54,00)

erbeutet, der eines Bockes ist von Oberlt. Weiss gesammelt wor-

den. Das Tier wurde zwischen Natronsee und Kilima-Ndjaro ei-

legt. Alle übrigen sind von Schillings in den Jahren 1896 und

1897 gesammelt worden. Aus der Meruebene stammen drei Böcke,.

(10768, 10781, 10792) alle im Jahre 1896 erlegt, ferner ein

Weibchen (10781) aus demselben Jahre. Ferner stammen aus

dem gleichen Jahre ein Schädel eines Bockes von Arruscha (10761).

zwei Schädel von Böcken vom Nguasso Njiro (10762, 10794), zwei

solche vom Natronsee (10764, 10793), sowie einer ohne Angabt'

des Fundortes (2—63). Auch ein hierher gehörender Schädel

eines Weibchens (2—63) ist ohne Fundortsangabe, ein anderer

stammt von Ngami (10786), während der eines AVeibcliens vom
Jahre 1897 in der Masaisteppe erbeutet wurde, d. h. in ihrem west-

lichen Teile. Die Masaisteppe ist, wie noch weiter unten gezeiiif

werden wird, kein einheitliches Tierverbreitungsgebiet.

Außer diesen Schädeln konnte ich noch sechs Felle dii*

Schillings im Oktober 1896 in derselben Gegend gesammelt h:it

(No. 1823—1828) und ein von S.töstedt (X. 05) aus Ngare na

Nyuki mitgebrachtes Fell untersuchen.

Der Schädel ((^ Typ Weiß „zwischen Natronsee und Kilima-

Ndjaro", $ Tjp „Schillings 2—63") besitzt eine Länge von

20,0 cm. Die Schnauze ist kurz; der Abstand vom Vorderrande

von pi bis zur mittleren Schneidezahnalveole beträgt nur 4,6 cm.

Das Intemiaxillare berührt das Lacrymale nur wenig. Die

Ethmoidallücke ist nicht lang, erstreckt sich nach vorne bis zui-

Spitze des Intermaxillare, nach hinten nicht über das Nasale hin-

aus. Die Nasenbeine sind kurz und breit, am oberen Rand«'

deutlich abgesetzt und die Trennungsnaht entlang in eine stumpfe,

oben eingekerbte Spitze ausgezogen. Das Hinterhaupt ist auffallend

niedrig.

Die Hörner des Bockes sind sehr lang, 32 cm lang und seit^

lieh ziemlich steil gestellt. Ihr unterer, innerer Abstand betrügt
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1j3 cm, der ihrer Spitzen 9,9 cm. Die Spitzen sind nach vorne

lind etwas einwärts gebogen. Die Eingelung ist gleichmäßig weit,

nur ganz unten enger.

Die Hörner des Weibchens stehen gerade, die Spitzen wenig

weiter auseinander als die Wurzel. Sie sind 9.8 cm lang.

Von den Fellen sind drei vom Guasso Njiro (10826—1082S,

X. 96), eines 10825 in der Masaisteppe. eines von einem jungen

Tiere in der Meruebene (10823), eines nahe dem Meru (1U824)

von Schillings und eines von Xgare na Xyuki (X. OO) von

S.j( Ostedt gesammelt worden.

Der mittlere Rücken streiten ist havannabraun gefärbt, ins

grünliche spielend. Xach der Kuppe zu wird er schmäler, da der

ijleichmäßig breite, beinschwarze Seitenstreiten in den Weichen

iiöch hinaufgeht. Der helle Seitenstreifen ist maisgelb gefärbt und

>tieht von dem havannabraunen Rücken nicht so scharf ab. wie

es sonst bei Thomsonsgazellen der Fall ist. Der Hals und Xacken

i^ind fast grau, abgesehen von einer schmalen Mittellinie. Auch
4as Blatt ist grau gefärbt; die Keule gleichen dagegen dem
Rücken, ebmso auch die Vorderseite der Läufe. Der Streifen am
Spiegel tritt deutlich hervor und ist ebenso wie der Wedel bein-

.schwarz. Der Xasenrücken hat die Färbung des Rückens und

trägt einen dunkelbraunen Fleck. An dem bei X^are na Xyuki

erlegten Stücke ist der Xasenfleck sehr schwach. Wahrscheinlich

handelt es sich um ein junges Tier. Die Färbung aller dieser

Felle weicht mit ihren grauen Tönen so sehr von der lebhaft mehr
zimmtbraunen Rückenfärbung sämtlicher übrigen Felle, die ich

lintersuchen konnte ab, daß auch diese die Aufstellung der Gazellen

<lieses Gebietes als eine besondere Art rechtfertigi:.

Ich möchte für diese Gazellen den Xamen Eiidorcas schiJlingsi

Torschlagen, um so den Xamen des Forschers zu ehren, dem das

Kgl. Museum und die Wissenschaft soviel verdanken, und der ge-

rade in diesem Gebiete viel geforscht und gejagt hat.

Auf welchen Gründen diese einzig dastehende Färbung beruht,

das ist wohl kaum zu erklären. Möglich, daß die Salzsteppe Ein-

fluß darauf hat.

Auch die östlich an das eben besprochene Verbreitungsgebiet

jingrenzenden westlichen und der östlichen Xdjirisümpfe bewohnen
Thomsonsgazellen, an derem Schädel Lacrymale und Intermaxillare

einander berühren.

Von den westlichen Xdjirisümpfen, deren Gebiet den Xordost-

jtldiang des Kilima-Xdjaro miteinschließt, konnte ich die von

Schillings gesammelten Schädel eines alten und eines jungen
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Bockes (24. 8. W— TT und Sept. 03) einen von Weiss mitiii'-

brachten Schädel eines Bockes, der die Aufschrift „zwischen Na-
tronsee und Kilinia-Xdjaro-^ trägt, sowie die Schädel zweier Weib-
chen (v. Elpons und V. d. Marwitz A. 54, 06) untersuchen.

Typen sind der Bock (Schillings (24. 8. 00— TT) und das Weih-
chen (v. Elpons). Aus den östlichen Xdjirisünipfen standen mir

die von Schillings erbeuteten Schädel zweier alter Böcke
(Blechni. 31 u. 1— ^>2) zur VorfüiiunL:-. Tv}) ist iUn' Schä(Kd mit

Blechmarke 31.

Die Schädelnn'rknude für die (Jaztdlen aus (U'n westlichen uii({

den östlichen Xdjirisümpfen sind die ü:hdchen. die Uörner (higegm

sind sehr verscliieden.

Das Int^'rmaxiUare lei,^t sich nur auf kurze Strecke, ca. (> nun.

an das Lacrymale an, dieses ist nach vorne unten in (une scharfe

Spitzi' ausijHzoi^en. Das IntermaxiUan' ist in ih'r oberen Hälft«',

nacli dem Nasale zu. etwas schmäler. I>ie Xasenhoinc sind lanir

und srlnnal. am idu-rm Kande sind sie deutlich ahi^esetzt und

setzen sieh in einen stum|>feii Ausläufer fort. Die Schnair/e ist

lan;.(. Der Ahstand vom Vonh'rrande \en pi his zur 'Trennunus-

naht der Intennaxillaria heträirt ein. Di(3 |]t Innoidlüeken sind

hicit und kurz. Naeli \nnic scliieheii sieh ühei- d:is Lacryniiile

hinaus zwischen Nasale und Interniaxillare. ikh Ii hinten i^tdien sie

mir iranz wenii,' ül>er die Nasalia hinaus.

I Me Ilörner sind in-i drn (liizellen :ius le iden (leidenden sehr

lanir. Hei der aus den westlichen Sümpfen heträi^t die llornläni;«?

3() cm, der imiere Ahstand unten 1.4 cm, der der Spitzen I0,t) cm.

I)ie Kinirehni^^ ist weit und irerade. Die liernspitzen sind etwas

einwärts j^ebop*n. Die Sj)itzen laiiir. und dei- untere Ahstand der

Ilörner ist autfallend ^^erinir.

Die Ilörner der östlichen l'nrni >ind ."».'>. T cm lau;;. Der unteif.

innere Ahstand heträ;^t 1,5 cm, der (h r Spitzen 11.2. Die Ilörner

.stehen also, von vorne betrachtet, schräj^'er. I M»-
| lornspitzen sind

.stark nach vorne, aber nicht einwärts ^(d)OLcen. Die Kin^^idunir

ist dichter und sehräir. Die T untersten Kin^'e sind am dichtesten.

Aus den westlii hell Ndjirisümpteii stammt ein von ScniLLLN(;s

mit;:ebraclitr*s Kell (T<) -O). Der |{ü(tken i.st zimiiithraun ;^efäibt.

der dunkle Seitenstreifen beinschwarz, (b.'r helle iiiaisK<'lb. Auf
dem Schulterblatte wie in <len Weichen verläuft er allmählich,

nhne deutlich abi^esetzt zu sein. l)ie Keulen sind ^'e;(en (b-n

Spiegel kaum ab«(esetzt. Schwarze Ilaare fehlen ganz. Die Kaiid-

haare am Spiegel sind nur wenig dunkler als die vom Kücken und
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Schenkel. Der Fleck auf dem Nasenrücken ist sehr klein, der

Seitenstreifen im Gesicht braun.

Die beiden Arten aus den Xdjirisümpfen möj^'en folgende

Namen erhalten, die aus den westlichen Xdjirisümpfen Eudorcas

Hdjiricnsis, die aus den östlichen Uu. sahaliensis.

Wenden wir uns nun den Schädeln zu, bei denen Lacrymale

und Intermaxillare sich nie berühren, sondeni immer durch einen

mehr oder weniger breit nn das Nasale herantretenden Ausläufer

des Maxillare getrennt sind, und Ix'iiimKMi wir aucli da mit den

nördlichsten Formen.

In der Sammlung des Kgl. Museums befinden sich zwei von

ITerrn Dr. Biedermann-Lmhoof li-eschenkto, angeblich von Schirati

stammende Schädel von Böcken, die aber \ou den eben beschrie-

benen dadurch abweichcMi, (hiß Intermaxillare und Lacrvmale durch

einen sidnnalcn Ausläuf«M- des Maxillare von einander getrennt

sind. Das Intcrnjaxillaro leiit sich gleich breit bleibend an das

Nasale an. Die Gesamtlänge des Typus (B.— J.) beträgt etwa
'20 cm. Da das 1 Linterhauiit an l)ei(hMi Schädeln beschädigt ist,

läßt sich di(^ Länge nicht genau festst<dlen. Die Schnauze ist

lang; der Al)stand vom Vorderrande von pi bis zum Zwischen-

kiefer vorne beträgt 5 cm. Die Xasalia sind lanii' un<l schmal,

am oberen Itanih^ geschweift, nicht scharf geknickt. Ethmiodal-
lücken fehlen. Die Hörner sind 1)2 cm lang, der untere, innere

Abstand beträgt 1,V^, der von den Spitzen 10,5 cm. Diese sind

kurz, deutlich nach ^orne und etwas nach einwärts gebogen. Bis

zum S. Ringe i.st die Uing(dung enger, dann am oberen Hörne

weiter.

Soweit es die Abbikhmii- in Günthers Aufsatz in den Ann.

Mag. Nat. Hist. erkennen läßt, handelt es sich bei dieser Gazelle

um diejenige Form, deren (Tchörn von Günther als das eines

Weibchens beschrieben und abgebildet wurde.

Diese Art, die wahrscheinlich aus tlem Gebiete östlich von

Schirati stammt, möge noch unbenannt bleiben, da ihr Ilerkunftsoi-t

nicht sicher nachzuweisen ist.

Aus dem Gebiete von Nairobi konnte ich folgende Schädel

untersuchen: die zweier von Thomas bei Nairobi (7. 1. 03) ge-

sammelter Böcke, je zweier von Schillings im Jahre 1897 er-

legter Böcke von Mto Simba (10804 und 10759), von Kikuyu

(10806 und 10807), sowie je eines Schädels von Massangolini

(10805) und von den Wakkambabergen (10758), also die Schädel

von acht Böcken. Typus ist einer der von Thomas bei Nairobi

erlegten Böcke.
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Das niicli dem Nasale zu schmaler werdende Intermaxillare

ist vom Lacrymale durch einen am Nasale 0,4 cm breiten Aus-

läufer des Maxillare getrennt. Die Nasalia sind kurz und breit,

an der oberen Kante nicht scharf geknickt, sondern bis zur Tren-

nungsnaht allmälilich ansteigend. Die Etlimoidallücken sind sehr

lang und schmal und gehen über die Nasalia liinaus zwischen

Frontalia und LacrA'malia. Die Schnauze ist lang. Der Abstand

vom Yorderrande von pi bis vorne zur Trennungsnaht der Inter-

maxillaria beträgt 5 cm. Das Hinterhaupt ist lioch. Der eine der

beiden von Thomas gesandten Scliädel ist 20,1 cn>, der andere

19..') cm lang.

Die Hornlänge Ix'trägt bei beiden 29,9 cm. der innere Al)-

stand unten dagegen bei dem einen 1,7, dem anderen 1,8 cm, ihn'

an den Hnrns])itzen 9.G bezw. 10,0 cm. Die Stellung (b'r Hörner

ist steil. Die Spitzen sind nur wenig iiacb vorne, üaniicht ein-

wärts gebogen.

In seinen I^'ricliten über die großen deutschen ( ieweihnus-

stellungen der .Iiilire 1907— 1909 ])ringt Matschik Abl)il(lungen

von (leiiörneii der Tlionisensi^azel leii, die Se. Hoheit Herzog
Adoj.f FinKOincH zu Mecklenlnir- hei Ikema. Oriingi und

SaSSaLiWe erlegte. Sie -leiclien (h'Ilell \oii Hl KOKli MANN-DllKM )F

geschenkten (lehöriieii aus Schirati. hie östlich von Ikoma er-

legten Stücke liesitzeii (hi^reucn steib'r • gest(dlte (lehörnii. Das

(lesicht zeiüt einen laiiircn. dnidslen (lesicditsstreifen, (h'r vor dem

Auge nach unten iicknickt eischeint. I*'s ist also wohl als sicher

anzuiiehnieii. (hil.» «Ollieli \oii Ikuma eine anch-re Art vorkonnnt. als

die oben näher beschri(d)eiie \(tn Schirati.

Die eben l>es|»rochene Art mölj-e mich llerrii I )r. OiüxMiKi^. der

erst im voriiieii .I;ihi-e wiech'r (his (leidet durchl'orschl und i-eiche

Ausbeute niitiiehracht hat. /'J/ulorcas hcif/cri genannt werden.

Südlich an das mutmal/diche \^'i-hreitungs,u''cbiet der Hiidorcux

spec nov. -chliel.it sich (his (h-r M un(h»rosiste|»)»e an. Nach den

lietundeii an den Schädeln (h'i- Thomsonsiiazel len mul.Ue dieses

(iehiet Von (h'iii \ on IVukunia a lii^et icnnt weiden, während es auf

(h'r amh-reii Seite iiuch mit (h-niinddete des Natronsecs ni(dit v(?r-

eiiiiut werden konnte. Ahweicheiid \ (»n Matscmiks f»stafrikanischer

Tierverbreitungskarte sah ich mich gezwungen, dieses (lehii't als

ein besonderes Verhreitunirsgebiot zu betracditen.

Die vier von Oberit. Wkiss aus der Mundorosiste|)j)<! mitge-

brachten Sciiäd(d von l^ickeii weichen von denen der genannten

Naclibargeldete sciion (hidurch ah. daü Intermaxillare und Ijacrymale

sich nicht berühr^'ii, sondern durch einen 1,1 cm breiten Aus-
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läut'er des Maxillare von einander getrennt sind. Das Intermaxillare

ist auffallend sclnnal. Die Nasenbeine sind nicht sehr lang, aber

ziemlich breit. Am oberen Rande steigen sie ohne Knickung bis

zur Mittelnaht der Xasalia an. Die Ethmoidallücken schieben

.•^ich über die Nasalia zwischen liacrymalia und Frontalia ein.

»Sie sind lang und schmal und setzen sich nach vorne bisweilen in

einen Knochenspalt fort, so daß Nasalia und Maxillare. wie es

auch bei Capra der Fall ist, ganz getrennt sind. Die Schnauze

ist lang. Der Abstand vom Vorderrande von pi bis vorne zum
Intermaxillare beträgt 4,s cm. Das Hinterhaupt ist breit und

niedrig. Die Hörner sind lang. Bei einem Exemplare messen sie

:)2,6 cm, bei einem anderen 3 1,0 cm, bei einem dritten 29,8 cm,

während der untere Abstand und die Entfernung der Spitzen von

einander 1,') und H),.'), sowie l.o und 11,4 und 1.5 und 13,5 be-

tragen. Die Hornspitzen stehen, wie diese Zahlen zeigen weit
auseinander. Die Spitzen sind wenig oder garnicht einwärts und

nicht stark, aber (hmtlich nach vorne gerichtet, und lang.

Die Pliotographie eines von Oberlt. Weiss krank geschossenen

Bockes zeigt das lii^gende Tier in der Seitenansicht. Der dunkle

Seitenstreifen ist sehr breit und zieht sich in den Weichen hoch

hinauf. Der Xasenfleck ist sehr dunkel und (Uis dunkle Band im

(Tcsichte unterhalb des weißen Streifens sehr breit. Auf das

Schulterblatt greift der dunkle Seitenstreifen nicht über. Matschie

bringt in seinen Berichten über die große deutsclie Geweihausstel-

lung Abbildungen von Gehörnen aus den Sammlungen Sr. Hoheit,

des Herzoiis Adolf Fjuedkich zu Mecklenburg. Die dort abge-

bildeten Gehörne vom Ruhu gleichen vollständig denen aus der

Mundorosisteppe. Sie haben dieselbe geschweifte Fo-rm wie diese.

Für die Gazellen aus dem Gebiete der Mundorosisteppe schlage

ich^den Namen Eadorcas mundorosica vor.

Östlich der Mundorosisteppe, getrennt durch das Gebiet des

Natronsees dehnt sich ein Gebiet aus, das den Südabhang des

Kilima-Ndjaros, den Meruberg, abgesehen von seinem nordwest-

lichen Abhänge, und den Oberlauf des Pangani umfaßt. Aus
fliesem- Gebiete konnten 13 Schädel von Böcken und acht von

Weibchen untersucht werden, die Herr Professor Schillings in

den Jahren 1896 und 1897 gesammelt hat. aus Arruscha, der Meru-

ebene u. a. Dazu kommen der Schädel eines Weibchens (v. Elpons
7158) und ein Schädel, dem aber Gehörn und Stirnplatte fehlen,

von Stierling, lyp sind die Schädel ^ 2—20 und 2— S-1 2

aus der Schilling sehen Sannnlung.
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Gekennzeichnet sind die Schädel der Böcke durch das außer-

ordentlich eng stehende Gehörn, dessen weitester Abstand von

vorne gesehen in der Mitte liegt, Avährend die Spitzen wieder mehr
zusammen gehen. In der Seitenansicht ist die Stellung der Ilörner

oft eine sehr unregelmäBige. Sie decken sich, seitlich gesehen, in

der Regel nicht. Die Spitzen sind wenig nach vorne gebogen.

Der Abstand der 10 untersten Ivinge ist enger, sonst ist di(^

Ringelung weit. Die Länge der Horner ist beträchtlich. Sie be-

trägt bei dem typischen Schädel 30,5 cm, der untere Abstand der

Hörner 1,7, der an den Spitzen (i.5 cm. Das linke Horn liegt oft

in der Seitenansicht hinter dem rechten. Auch sind die Hörner

rechts und links biswc^ilen vt^rschieden lang. Besonders unregel-

mäßi;^ sind die der Weibchen. Sie stehen fast geriuU' und

sind nn^istens rechts und links verst'liiedcn lang, so die des \veib-

licheri Tvpus rechts 12.3 cm, links 12.1 em.

Das (l(diörn des Ijockes ist das, wtdelies (ii'NTiiEK als (his

des Bockes seiner neuen (Jazelle in (Umi Annais Mag. Nat. Hist.

abbibb'te. l']s bandelt sich also um die typische l'ludot'Ciix thom-

hie ühriuvii Kcnn/,ci(dien (h's Schäd(ds sind tbl^cnih': (bis nach

dem Xasab' zu breiter werdenih' Intermaxillaic ist diindi einen

schmalen Ausbiufer «b's Maxillare \(>m liacryniab' getrennt. Di(^

Kthmoidallücken sind schmal, ench-n vorne an (h'r Spitze (b\s Inter-

maxillare und g(dien ni(dit ülx'r die Nasalia himius ins b'rontale.

Die Xasenhfine sind l)reit und kurz; die obere Kante hiutt fast

gerade auf die 'rremuin^^snaht und s])ringt nur an dieser wenig vor.

Die (lesamtlänge des Schäihds l»cträi:1 P.kS (;ni, die (h'i' Schnauzi^

vom Vor(b'iran(h' \(>n pi his zum Intcrniaxilbire vorne '.) cm.

An Indien der typischen F.n. tlunnsoni konnte; icli siidxui von

ScHlLlJN<fS iresaunneltc. zwei von jumren Tieren, so\vi(3 zwei alte

vom N^^aptuk (61—;'). -JT. 7. Ol) und Ol— U, 20. 7. OO), ferner ein

z\vis(dieii Mcru und N;:aj)tid< erbeutetes ^(dl (21. >i. 00) und eines

ohne l)('Z('i(dimini4 untersuchen, aul.»erdeui je ein von (h'U Herren

V. Klpons und \. V\{\TV\\\TA L;vsamm(dtes VvW. .

Ln (le;^ensatz zu (h-n stumj»ten, matten b'arben (h-r l''(dle vom
Natronsee zei^^'u diese leuchten(b-% (hmkb' Farben. Der Jiücken

ist lias(dnuljl)raun i^ej;irl>t. der Hals an den Seiten etwas m(dir

ins (Iraue i^elicnck Der li(dle Seitenstreifcui ist maisg(db (S. .*>(),

Ton 2), (h'r dunkle Streifen beinsciiwarz. Der Sj)ieiX(d ist zu lud-

den Seiten (b^^ S(diwarzen Wecbds nur wenig und umb'utli(di. auf

etwa je 12— 14 cm schwarz eingerahmt. Der dunkle Seiteiistreifcii

greift im Bogen aufsteigend auf (bis Schulterblatt über und ver-
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läuft dann ganz gerade bis zu den Weichen. Beim Avird er

nach dorthin fortgesetzt breiter und geht, bei jungen Tieren am
meisten, hoch in die Weichen hinauf. Der Nasenrücken ist wie

der Eücken gefärbt und trägt einen dunkelbraunen Fleck. Blatt

und Keule liaben die Farbe des hellen Seitenstreifen, ebenso die

Außenseiten der Läufe. Das Gesicht trägt einen breiten weißen

und einen kurzen und schmalen schwarzen Streifen.

Die noch zu beschreibenden Schädel sind sämtlich von Herrn

Oberlt. V. D. Marwitz gesammelt worden. Sie tragen die Be-

zeichnung „Wembära-Mkahima 27. \). 06", stammen aber zum Teil

vom Jlolienlohe- und Manyarasee. Aus der eigentlichen Wembära-
Steppe kommen vier Scliädel von Böcken.

Der Abstand zwischen Tntermaxillare unn Lacrvmale ist gering,

beträgt bei ein(nn jüngeren Exemplare nur 2 mm. Die Nasenbeine

sind breit, etwns länger als breit. Die obere Spitze ist kurz und
stumpf. Die Ethmoidallücken sind sehr lang, trennen bisweilen

bei alten Tieren, spaltfOrmig Nasale und Maxillare ganz. Das
Lacrvmale endet vorn unten in einer fast rechtwinkligen Spitze.

Die Tränengruben sind auffalliMid tief.

Die ITörner sind verhältnismäßig kurz und gedrungen, die

Spitzen gehen sehr auseinander. Die Gesamtlänge des einen

Schädels betrügt 21,7 cm, die des anderen 21,0 cm, die Länge der

ITörner 32,0 cm und 29,9 cm, ihr unterer Abstand 1,5 und 1,9,

ihr oberer 13,4 und 15,6. Die Schnauzenlänge ist 5,0 und 4,9 cm.

Die Ilornspitzen sind mittellang. Sie sind nur ganz wenig ein-

wärts, aber stärker nach vorne gebogen.

Zwei Aufnahmen v. Prittwitzs (12. (S. 06, 26. 8. 06) von
toten Böcken, von der Bauchseite gesehen zeigen einen langen,

dunklen Seitenstreifen, der bis auf das Schulterblatt sich ausdehnt.

Der dunkle Gesichtsstreifen erscheint heller, ist nicht sehr lang

und läuft nach vorne auseinander.

Ein ebenfalls von \. Prittwitz gesammeltes Fell ist auf dem
Rücken zimmtbraun gefärbt (S. 323, Ton 1), der helle Seitenstreifen

ist maisgelb (S. 36, Ton 4), der dunkle beinschwarz (S. 344, Ton 2).

Der dunkle Seitenstreifen ist schmal und biegt auf dem Schulter-

blatte nach abwärts um. Der Spiegel ist von einem breiten,

langen, schwarzen Striche umrahmt.

Diese Art sei nach der Wembära-Steppe Eudorcas wembac-

rensis benannt.

Die Schädel vom Hohenlohe-See, zwei von Böcken, einer von

einem Weibchen, alle gezeichnet A. 54,06, 27. 9. 06 unterscheiden

sich von denen aus der Wembära-Steppe durch den weiten, l cm
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und mehr betragenden Abstand von Intermaxillare und Lacrvniale.

Die Ethmoidallücken sind nicht sehr groß, setzen sich aber bis-

weilen als Spalt zwischen Nasale und Maxillare bis vorne fort.

Die Gesamtlänge der Schädel der Böcke beträgt 21,7 cm, bezw.

20,7 cm, die des weiblichen Schädels 20,() cm, die Schnauzen-

länge ö.o cm. 5,0 cm und 5.0 cm. Die Länge der ITörner ist

o2,3 und 32,0 cm, die unteren und oberen Abstände sind 2.1 und

18,6 cm, bezw. 2,1 cm und 16.6 cm. Die Horner gehen also seit-

lich nocii weit mehr auseinander als bei der Wembäraform. Das
Weibchen hat 10,4 cm lange Horner mit unterem und oberen Ab-
stände von 3,3 cm und r),9 cm. Also auch diese sind nicht ge-

rade gestellt. Avie es bei den übrigen Weibchen der Fall zu

sein pflegt.

Die Bälge zweier junger Tiere aus Umbugwe. bezw. (h'r (legend

zwischenp]yassi-un(I Manvarasee. Sammler v.Wehthek und Glai ning,

erinnern in (h'r Färbung an Euflorcas ihomso)ii. D(.'r Rücken ist

haselnuübraun (S. 324, Ton 2), der kurze und schmale dunkle

SeitenstreitVn lM>insch\varz (S. 344, Ton 2), (Ut Indle maisgelb

S. 3G. zw. 1 u. 2). Der Nasenrücken trägt einen, in Anbetracht

(k.'r Jugend des Ti(>res noch undeutlichen Fleck, das Gesicht einen

sehr kurzen dunklen Streifen. Au dem v. WertiiekscIkmi l^xem-

jdare felilt der Koj)f.

Icli sclilai^e für diese Art den N innen I^Hdorcns vkdi ijdrac vor.

Auüer diesem Materijile Itetinden sich noch in (h'r S;immlung

des Kgl. Zoolog. Museums zwei F(dle und ein Balg von Tieren,

die KoiJ.MANN in (h'r Kuwauiisteppe erb^gt liat. Sie scheinen von

s(dir kleinen Tieren /u stinnmen. Dir Liiniic (h'i- l'elle ohne Kopf

beträ^il mir S4 cm. Auch die Ga/jdlcn (h's angrenzemh'ii Schirati-

i;(,'bietes sind ja, wie (dx-n :nisgefiihi t. kleine Tiere. Der ]\ü(;k<'n

ist zimmtlu'aun (S. 323, zw. 2 u. '•), (h'r h(dh' Seitenstreifen mais-

gelb (S. 36. Ton 2), (h'r dunkle beins(diwarz (S. :H4, zw. 1 u. 2).

Der Nacken hat die Färbung des liiK^kens. Der helle Seit(mstreifen

wird in (h'U Weichen sclimah'r. (h-r dunkh' hndter. Der zimmt-

brjiune Ivückenstreifen wird nach (h'ui Scliwair/.e zu nur gnnz wenig

schmaler. Der Kopf tVdilt leider allen drei F(dlen.

Ks ist anzun(dnneii, diil.» die zugeh()rigen Schädel auch (l;is

Merkmal (his mit (h'iii Jiacrymale zusammenkonnnenden Nasales

zeigen werden, wie es die von Schirati und üsukuma tun. und (ImB

die von Herrn Di'. I^iedehmann-Imiioof gesamm(dten. (dxui l)e-

schriebenen Schädel unbekannter Herkunft, die dieses Merkmal
nicht haben, aus einer jinderen (leiremL w;ihischeinli(di ('istlicli von

Schirati herstammen.
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Das Gebiet der Riiwana mußte von dem von Usukuma abge-

trennt werden. Dieses besitzt selir große, letzteres kleine Ga-

zellen.

Für die Art der Ruwanasteppe schlage ich die Namen Eudorcas

ruwanac vor.

Es sei mir gestattet noch kurz auf eine Eigentümlichkeit der

Gehörne aus der Wembärasteppe und vom Hohenlohe-See hinzu-

weisen, die sich in geringerem Grade auch schon bei denen aus

der Mundorosisteppe zeigt. Das ist die, von vorne gesehen, ge-

schweifte Form des Gehörnes mit nach innen gebogenen Spitzen.

Das Gehörn scheint in sich gedreht, ja verdreht. Diese Eigen-

tümlichkeit ist umso beachtenswerter, (hi auch die Gehörne der

Grantgazellen aus dieser Gegend, wie solche von Ngorongoro in

der Sammlung des Kgl. Zoolog. Museums es zeigen, ebenso ge-

formt sind. Auch für die Kuhantilopen gilt das gleiche, wie Herr

ZuKOWSKY feststellte. Was der Grund oder die Ursache für diese

Erscheinung sein mag, ist natürlich ganz ungewiß.

Was nun die Nomenklatur der Arten oder Rassen der Thom-
sonsgazelle betrifft, so habe ich an der binären festgehalten. Docli

ließen "sich die Arten auch ternär benennen als Eu. thomsoni

i}io}nsoni^ En. th. scMllingsi u. a. Ferner könnte man den Gattungs-

namen Gacella beibehalten und den üntergattungsnamen Eudorcas

in Klammern hinzufügen, Gacella (Eudorcas) thomsoni und dann

binär benennen oder auch ternär.

Unter Beibehaltung der binären Nomenklatur ergeben sich also

folgende 15 Arten

:

Eudorcas haringoensis sp. n., Baringosee, Solei-See.

Eu. nakuroensis sp. n.. Nakuro-, Naiwascha-, Elmenteita-See.

Eu. biedcrmauni sp. n., Gegend von Schirati.

Eu. langJieldi sp. n., Usukuma.
Eu. schiUiiigsi sp. n., Vom Natronsee bis zum Kilima-Ndjaro

(Westabhang), Nordabhang des Meruberges, westliche Masaisteppe

auf britisches Gebiet übergreifend.

Eu. ndjiriensis sp. n.. westliche Ndjirisümpfe.

Eu. sahal'iemis sp. n., östliche Ndjirisümpfe.

Eu. spec. nov., wahrscheinlich Gebiet östlich von Schirati.

Eu. hergeri sp. n., Nairobi, Mto Simba, Wakkambaberge.
Eu. mundorosica sp. n.. Mundorosisteppe.

Eu. thomsoni Günther, Gebiet südlich vom Kilima-Ndjaro.

Eu. ivemhaereiisis sp. n., Wembäre-Steppe, Mkalama.
Eu. manyarae sp. n., Hohenlohe- und Manyara-See.

Eu. ruwanae sp. n.. Ruwanasteppe.
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Krläiiteniimr zu Taif. V und VI.

1. Kudorcds wihurocnsis sp. n.

2. ^\ biederi/mnni sp. n.

3. langhddi sp. n.

4. E. Hchdlingsi sp. n.

5. K. näjiricnsis sp. n.

6. M. sdhukiensis sp. n.

7. E. berger i sp. n.

8. E. mun(l(jio,si<a sp. n.

9. E. thoinsoni GÜNTHER.
10. E. ivemhaerensis sp. n.

11. E. mangnrne sp. n.

12. E. spec. nov.
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